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Amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Bekanntmachung.
Durch die Fcstüngsgendannerie wird in de» ersten Tagen eine

Keller-Kontrolle über d o ordnungsmäßige Lagerung und Aufbe¬
wahrung der Kattoffelvoreäte stattfinden.

Hochheim a. M., den 30. Dezember 1916.
Der Bürgermeister . A r z b ä che >'.

Bekanntmachung.
Das Polizeiamt in Mainz gibt bekannt, daß in der nächsten

Zeit durch Legen des Giftmittels „Krähentod" die vielen Raben und
Krähen , die sich z. Zt . in dortiger Gemarkung bemerkbar machen
und die der Landwirtschaft großen Schaden verursachen, vertilgt
werden sollen.

Da es nicht ausgeschlossenist, daß die vergifteten Raben und
*Krähen in die angrenzende» Gemarkungen fliegen und daselbst ver¬
enden, werden die Bewohner vor dem Genuß etwa aufgefundener
wenn auch noch lebender, jedoch vergifteter Raben und Krähen ge¬warnt.

Hoch heim a. M., den 89. Dezember 1916.
Die Polizeiverwaltung . A rzbä che r.

Ermittelungen ergaben, daß ei» Arzt des Namens , wie er in der
Neriobungsanzeige stand, in ganz Deutschland nicht existiert. Von
dem erschwindelten Gelde konnte der Betrügerin nur ein kleiner
Rest wieder abgenoinuipn werden. Sie verweigert jede Angabe,
wo der größte Teil des Geldes geblieben ist.

Die Kriegslage.
Iriedenskonferenz -Gerüchie.

Kopenhagc  n. Trotzdem, wie beachtet wird, dem hiejigen
Ministerium des Aeußern irichts van der sogcnaitnken inoffiziellen
Friedenskonferenz hier bekannt ist, wollen die Gerüchte- über eine
solche nicht zum Schweigen kominen. „Aarhus Amtstidende"
bringt roiebenim einen Artikel, der von Verhandlungen zwischen
hiesigen Gesandten durch Vermittlung neutraler Dipiomaten wissen
vmff hi» Sa«  5 -\ i «ftS ,t ." .. .. rü r .̂. . Si „ . . . . —r.

Nichtamtlicher Teil.

Vermischtes.
— Groß -Gerau . Sehr gewogen ist man anscheinend unseren

kriegsgeiangene» Feinden in hiesiger Stadt . Die Bürgermeisterei
dettte selbst, oen in studiijchen Diensten stehenden Kriegsgefangenen
den Weihnachtstisch, »nid .n Gegenwart des StaotodeiHauptes wur¬
den d.e Gefangenen beim Scheine eines riesigen Weihnachtsbaumos
Ntil einer kleinen Gabe , unter der auch etwas zum Rauchen sich
befand, beschenkt. Die Franzmänner und die Muschiks sangen da¬
bei Lieder in ihrer Muttersprache. Ob mait ln Rußland oder
Frankre ch mit den armen deutschen Gefangenen , den „Boches",
wohl auch jo human an Weihnachten verkehrt seilt wird ! Wir
möchten es bezweifeln.

Der hosballmufildirckior Eduard Strauß ist im 81. Lebensjahr
In Wien gestorben. Er war am IS. März 183S geboren und in der
berühmten Tanzmustterfamilie der dritte Sohn des älteren Johann.
Der Reihe nach haben die Brüder Johann (Sohn ), Joseph und
Eduard und dann noch der Sohn Eduards , der frühere Wiener Hof-
ballmusikdirektor Johann Strauß , die durch ihre Weltreisen be¬
kannte Kapelle des alten Johann geleitet, die 1901 in New Bork
nach 78jährigcm Bestehen aufgelöst wurde. Der verstorbene Eduard
mar ebenfalls ein fruchtbarer Komponist von Tänzen (über 300).

Wieviel Menschenleben hat der Stieg bisher gekostet? Die
Kopenhagener „Gesellschaft für soziale Erforschung der Folgen des
Krieges" behandelt in dem letzten ihrer von Ze .i zu Zeit in eng¬
lischer und deutscher Sprache erscheinendenBerichte die Frage , wie¬
viel Menschenleben dieser Krieg bisher .gekostet habe. Das Ergeb¬
nis der mit Sorgfalt und Fleiß vorgcnommenen Untersuchungen ist
zum große» Teil in einer Tabelle zusammentzefaht: sie gelangt zu
solgendeu Feftsiellungen : Während d.e Kriege Napoleons L mit
Ihrer Dauer von etwa 25 Jahren Europa 2 100 000 Menschen
kosteten, der Deutsch-Französische Krieg 1870 71 184 000 Kämpfer
dahinraffte , der Russisch-Japanische Krieg 160 000 Soldaten ver¬
schlang, sind in dem Weltkrieg bis zur Abfassung des Berichts
4 600 f?00 Menschen um ge kommen. Berechnet man dies auf den

der Verwundeten und Invaliden . Die Zahl der erfkeren gibt der
Bericht auf 11 200 000 an, die Zabl der letzteren auf 3 400 000.

Suchen aus Kohlrüben. In der letzten Sitzung des Abgeord¬
netenhauses wurde e » schöner brauner Kuchen, zugleich auch die
Anweisung zur HeMelluug des Gebäcks, auf den Tisch des Hauses
niedergelegt. Der Kuchen war aus 625 Gramm Weizenmehl und
400 Gramm Kohlrüben (gekocht und gerieben) hergestellt! dazu
kamen noch für 13 Pfennige Hefe, etwas Kümmel und Salz . Nach
der Backvorlchrift handelt es sich um einen „Küchenersatz", aber
er verdient wenigstens, erprobt zu werden.

Dudweiler. Der Eistnbahnhilssschafsner St -inmann , der im
besetzten Gebiet des Westens tätig war , tötete während seines Ur¬
laubs seine Fra », mit der er in Uneinigkeit lobte, sowie sein zwei¬
jähriges Kind und zuletzt sich selbst m.ttelst eines Rasiermessers.
Der Frau hatte der Mörder de» Bauch ausge'chiitzt und den ganzen
Körper zerfiejfcht. Aus welchem Grunde die Untat geschah, ist un¬
bekannt.

Eine falsche verlobungsanzcige . Ein eigenes Kapitel ans dem
Gebiete der Urkundenfälschung bilden die fingierten Famitteimach-
richten, die von Unberufenen, tc Is aus persönliche» Gründen , teils
aus irgend einer Betrugsabsicht heraus , an die Ze tungen gegeben
werden . Die meisten größeren Blätter haben wohl schon die Ein¬
richtung getroffen, daß Familienanzeigen mir von Personen ent-
gegengeno,innen weiden, die sich entsprechend legitimieren können.
Mit e nem nachsichtigen Lachen wurde vor Jahre » in einer nord¬
deutschen Universitätsstadt das Borgehen eines Studenten betrach¬
tet , der, um sich vor den Verfolgungen feiner Gläubige» zu rette»,
seine eigene Todesanzeige in eine Zeitung zu lanzieren verstand.
Mit einer falschen Berlobungsanzeige hat jetzt in Hamburg eine
Telephonistin opererl , die cs dadurch verstanden hat, einer leicht¬
gläubigen ' Familie über 6500 Mark abzunehmcn. Die Familie
wurde von der Betrügerin dadurch sicher gemacht, daß sie ihr eine
Zeitung vorwies mit der Anze'ge, lout der sich das Mädchen mit
einem Arzt verlobt hatte. Dos Geld brauchte die Schwindler»
angeblich als Kaution , die bei einem Altanaer Blatt hinterlegt
iverpcn sollte. Schließlich kam n der Familie aber doch aus ver¬
schiedenen Gründen Bcdenke» und es wurde bei der Pol zei Anzeige
erstattet , die die erfindungsreiche junge Dame jestnahm. Weitere

gaben fehlt in der Tat eine emsthaste Gmndlage , sie sind vielmehr
nur vage Kombinationen , die aus verschiedenenMißdeutungen ent-
standeit sind. zf.

Madrid.  Die Regierung dementiert die ans auswärtiger
Quelle stammende 'Nachricht, die den Zusammenlritt einer Friedens¬
konferenz in Madrid meldet.

Ausdehnung der englischen Sommesront.
Die „Wcstminster Gazette" bespricht, wie Reuter verbreitet , in

einem Leitartikel die Nachricht, daß die Engländer ein weiteres
Stück der jrnuzüsijchen Sommesront übernommen haben, und sagt,
daß diese Nachricht in Englaird freudig begrüßt wird . Das Blatt
hofft, daß sie in Delitschland entsprechende Entmutigung Hervor¬
rufen wird, ,mb fährt dann fort : Es ist dies der beste Beweis , daß
wir immer noch genügende Reserven an Mannschosten und Mu-
nition besitzen, und den Willen haben, sie zu. benutzen. Die Ent¬
ladung , die wir unserem Verbündeten hiermit geben, wird Frank
reich in den Stand setzen, weitere Mannschaften ' an anderen Front
teile» einzlisetzen, wo sich vielleicht wichtige Kämpfe abwielenwerden.

Die rumänische Festungslinie am Serekh.
Rumänien schuf sich, abgesehen von der Lagerfestimg Bukarest,

d:s sich im Weltkriege als unhaltbar gegen unseren Angriff erweisen
ls'llle, an der Serethlinic eine großangelegte Festungssperre , um
die P̂forte der Moldau abzuschließen. Sie war ursprünglich gegen
Rußland gedacht, hat aber im Laufe der Zeit eine Erweiterung da¬
hin erfahren , daß sie auch mit der Front nach Süden ausqenutzt
werden konnte. M

Der östliche Stützpunkt des AbschMses ist Galatz (Galati ). Die
-Stadt liegt zur Verteidigung nicht ungünstig. Ostwärts deckt sie die
breite Danauinünoung , nach Süden das Mündungsland des Sereth,
nach Norden decken sie die großen Seen an der Mündung des Pruth.
Dis offene Westfront ist durch einen Gürtel non Forts abgeschlossen,
dw um die Stadt herum einen Ring von 14 Kilometern Ausdehnung
bilden. Braila , 17 Kilometer südlich Galatz und von letzterem durch
den Sereth und seine Sümpfe getrennt, ' besaß im Frieden keine
ständigen Werke.

. Die Mitte der Serethbefestigung ist die Fortsgruppe von Namo-
losa, 40 Kilometer oberhalb Galatz. Sie besteht aus mehreren
Fotts , die sich auf beide Flußufer verteilen. So wurde ein doppel¬
seitiger Brückenkopf geschaffen, der sowohl für einen Widerstand
am südlichen, wie am nördlichen Ufer gebraucht werden kann.

.Der westliche Stützpunkt der Serethfront ist die Stadt Fokschan!
(Faczani ), 30 Kilometer nordwestlich Namolosa. Sie liegt am
Eüduser des Sereth und soll den Raum zwischen diesem Fluß und
dem Gebirge, der etwa 25 Kilometer breit ist, abschiießen. Als-
Knotenpunkt vieler wichtiger Straßen , u. a. von Buzau , Galatz,
Teciiciu, auch als Eisenbahnknotenpunkt, hat sie militärische Be¬
deutung . Sie zählt 25 000 Bewohner : die Umgebung ist eine der
bestangebauten Gebiete des Landes . 1789 schlug hier ' Prinz Fried¬
rich Iosias von Köburg mit den vereinigten Oestrrreichern und
Bussen die Türken. Die heutigen Werke liegen in Äürtelsorin zu
beiden Seiten des Milcov.

Die Werke, von Galatz bis Fokschani sind in Gestalt von kleinen
Panzersorts nach Art von Bukarest angelegt, denn Br >-ümnnt Hot
auch Hier die Entwürfe festgelegt.

Der Sereth ist in feinem Unterlauf ein Fluß von 50 bis 80
Meteni Breite und führt in der Regenzeit viel Wasser zwischen
seinen sumpfigen Ufern.

Englands Bolle im neuen Kriegsstadium.
WbL o n d o n. Der militärijche Mitarbeiter der „Times " be¬

tont m einem Leitartikel, daß England in den letzten Phasen der
Krieges eine größere Rolle spielen müsse. Die französischen Re¬
serve» seien nicht so stark als man wünschen könne. Rußland habe
ein großes Meiüchenmaterial und werde im nächsten Jahr neue
Armeen ins Feld bringen : aber alles hänge von ihrer Ausrüstung
»nt genügendem schwere» Geschütz, Transportmitteln und Flug¬
zeugen̂ ab, denn Armeen, die in dieser Hinsicht so schlecht ausge .-
riifict seien wie bisher die russischen, seien nicht die Hälfte von dem

. . che

, , , .- ,— ... . .. . Zahl
H' iner Fsldmvisionen wesentlich zu vermehren. Rumänien , Bel¬
gien, Serbien und Montenegro könnten nicht mehr H lfe leisten,
als es jetzt geschieht, und von Portugal sei kein großes Truppen
kontmoent zu erwarte ». Daher müsse das britische Reich eine grö¬
ßere Rolle in dein Landkrieg ükernehmen. Eine Anzahl von Ver¬
änderungen sei nötig, bevor die Verbündeten sagen könnten daß
sie den Kr rg gewönnen. Der Verfasser eiinnert daran , daß er
seit einem Jahr die Aufstellung von 30 neuen Divisionen gefordert
Hai England habe es nicht getan. Die Floitc habe ihre Ausgaben
nicht durchweg erfolgreich erfüllt, und ihr Zusammenivirken mit der
Aiinee habe manches zu wünlchen übrig geiatzen. Das U-Boot
-habe eine große Wirkung auf alle Maßnahmen der englischen
Flotte : die englischen Scblachtflotten wüßten enge Gewässer ver-
nieiden und mussten sich durch eine solche Menge größerer Kriegs¬
schiffe schützen, daß diese für andere Aufgaben nicht zur Verfügung
stünden. Die Entfernung , in der siä, die englischen Schlachtflotte»
von gewiss.» Teilen der englischen Küsten halten mühten , und die

Z -U, die sie im Falle eines feindlichen Angriffs brauchten, diese
Gegenden zll errc chen, legten der Armee auf, stets eine starke be¬
wegliche und wirksame Streitmacht zur Landesverteidigung bereit
zu machen.

Englische Schönfärberei.
D.e „Times " jagt in e nein Kommentar zu dem Bericht von

General Haig über die Schlacht.au der Somme : Sie ist die erste
amtliche Darstellung der größten Säüacht , welche-die Welt jemals
gesehen hat, und zwar sowohl hinsichtlich der Ze tdauer wie der
Anzahl der Truppen und der Geschiitze. Hinsichtlich des ölrtillerie-
feuers kann ke nc l ishcrige Schlacht der Weltgesch-chlc mit der an
der Somme verglichen werden. Sie begann vor 6 Monaten und ist
noch nicht abgelausen. Sic wurde begonnen, um Verdun zu ret¬
ten, um die Zufuhr von noch größeren Verstärkungen nach den
russischen und italienischen Fronten zu verhindern lind die Kraft
oer gegen uns stehcnven Truppen zu erschöpfen, welcher dreisacher
Zwecr auch erreicht wurde. ( ?) Deshalb war dieser Kamps ein
Bewe s unserer Kraft , die, wenn sie gut angewandt wird , uns den
endl chen vollständigen Sie-g verichaffen irird . Der sogenannte
endliche vollständige Sieg erscheint bekaimtlich in allen ofslziellen
und murnalisttschen Aeußerungen der Verbands »,ächte feit 2) ,
Jahren nach jedem Mißerfolg , ocluft der König von Rumänien
zweifelt in derartigen Schriftstückennoch immer nicht an dem end¬
lichen vollständigen Sieg seiner Armeen.

Erklärungen Radoslawows in der Sobranje.
Wb o f i n , 1. Januar . (Meldung der Bulgarischen ürie-

graphen -Agentur .) In der gestrigen Abendsitzungder Sobranje gab '
Ministerpräsident Raüoslawuw am Schluß der Beratung über das
Budget des Ministeriums des Aeußern folgende Erkiäriing über
die allgemeine Lage Bulgariens ab : Ich versichere, daß das Werk
Bulgariens vollbracht ist. Denjenigen, welche behaupten, daß rrtt
Zu viel fordern, antworte ich, daß ivir keine Phantasten sind; wir
kennen die Ansprüche des bulgarischen Volkes aus dem königlichen
Mai ' ifest. Anläßlich der KriegserklärMg sind JhmG, die Ansprüche
Bulgariens bekannt. Ich halte mich nicht für veUiflichtet, jedem
Redner Antwort zu stehen. In einer BefprechunGder Kritik der
Oppositioit, welche sich gegen die Ueberfchrcittitlg der Donau durcki
bulgarische Truppen ausiprach, erklärte der Ministerpräsident , daß
dieje-r Uebergan« g«näß dem Befehl des hh.:,.arische,. Qberkvm-
niandas ötirchgesiihrt worden sei, welches der Ansick-t' mar , daß die
rumänische Arniee jenseits der Donau geschlagen und vernichtet
werden müsse. Die bulgarische Armee, sagte Radoslawow , leistet
unseren Verbündeten wertvolle Untersttitzuitg, welche diele- auch voll
anerkennen . In Erwiderung einer Anfrage, betresfemü' das Feic-
dcnsnngebot, ei'klärte Radoslawow , daß bas Angebot mit Begeiste--
rung in den neutralen Ländern ausgenommen worden sei, nack) der
Schweiz auch in den skandinavischenLändenr . Und ich bin insor-
ruiert, sagte der Ministerpräsident weiter, daß auch Holland und
Spanien sich anschicken, den Schritt Wilsons zu unterstützen. Wir
sind bereit, Frieden zu schließen, denn wir ivollcn den 'Krieg oo-
e-nden. Wir werden Zugeständnisse machen im Namen der Mensch¬
lichkeit und zum Heil unserer Nationen . Der Ministerpräsident
schloß: Ick) bin im Besitz von Aktenstücken, die beweisen, daß unsere
Gegner unser Recht und .das, was wir verlangen , anerkennen . Die
Crklärunget, Radoslawows wurden mit anhaltendem Beifall aus¬
genommen. Sodann wurde das Budget des Ministerium des
Aeußern bewilligt.

Russischer ReusralUärsbruch in China.
Wb Berlin,  29 . Dezember. Nach einem Bericht des kaifer-

liehen Gesandten in Peking an das Auswärtige Amt wurden drei
aus russischer Kriegsgefaugeuschast in Toroiistösinvck (2) nach Urga
eutlommene deutsche Offiziere: Max ©raff, Rittmeister im Husaren-
Regiment König Humbert 13: Ludwig von Lverner, Oberleuiuaut
im Jüger -Regiuieut zu Pferde Nr . 13: Hans von Hosfmeisier Leut¬
nant der Refcive im Badischen Leibdragoner -Regiment Nr 20 trotz
einer chinesischen Eskorte von russischen Sotdaten verfolg/ und b->i
dem Orte Taoliu in der äußeren Mongolei, nahe der Grütze bä-
inneren Mongolei, erschossen. Einzelheiten fehlen. Der chinesische
Resident in Uran hat beim russischen Konsul Protest eingelegt Der
Protest wurde ihm mit de>r Erklärung zurückgegeben, 'daß er sich
um chinesische Interessen in der äußeren Mongolei zu kümmern
habe: deutsche Kriegsgefangene gingen ihn nichts an

. D-:r kaifn-liche Gesandte har gegen diesen russischen Bölker-
rechtsbruch, der eine krasse Verletzung der chinesischen Neutralität
bedeutet, scharfe Venvahrung eingelegt.

Antergang eines französischen Panzerschiffes.
Wbua Köln,  31 . Dezember. Die Kölnische Zeitung meldet

voit der schweizerischen Grenze: Das französische Mariiteininisterimtt
chbt bekannt: Das Panzerschiff „Gaulois " ist am 27 De emGr nn
Mittelmcere von einem Unterseeboot torpediert worden Das
Sckiiff sank in einer halben Stunde . Dank der bis zun: ' letzten
Angenblick herrschenden Disziplin, der Kaltblütigkeit aller 'und des
Eingreifens von Pattouillenschlffen an der llngliicksstelle beträgt die
Zahl der Opfer nur vier, wovon zwei durch eine Erpiosion getötet
wurden . (Anmerkung der Kölnischen' Zeittmg : Der ..Geuiloiŝ ' war
ein Linienschiff ällcren Datums . Er ist 1896 von Stapel aelnuien
und verdrängte 11 300 Tomicn.) ^ 1

Die fkaridinavifch-n Rokeri.
7,'^'. ^ ẑ^mber. Der schwedische Geschäststrägcr

UNO vöniiLl)i- noti. vî tfd)c Ö3cfnnjb 1c überreichten itn
" af e 'brer Regierungen heute im Auswärtigen Amt gleichlautende
Noten, die nur nachstehend in deutscher Uebersetzung wiedergeben:

Die königliche Regierung nahm mit lebhastesteiii Interesse von
den Boismlagen Kenntnis , die der Präsident der Bereiniaten
Staaten soeben gemacht hat, um die Maßnahmen zur Herstelluva
e>k>es dmierhaftcn Friedens zu erleichtern. Wenn sie' auch jede Ei>,
Mischung zu vermeiden wünscht, die legitime Gefühle ' verletzen
kmiitte, so wurde die königliche Regierung ihre Pflichten gcaonüber
„' ie 1 eigenen Bolle und gegenüber der ge amten Menschheit nicht
m erfüllen glauvem wenn s.e nicht ihre tiefste Sympathie für alle
Bestrebungen Ausdrucken wurde, die der fortgesetzten Steigerung
von werden sowie van rnvsalrschen und rnatoriellen Verlusten ein
Ende setzen konnten Sie gibt sich der Hoffnung h m daß d
J .ntmttoe des Präsidenten Wilson ein Ergebnis zeitiaen



Der Samstag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 30. Dezember.

Westkrcher krregssch eruplah.
Heeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

NordrpeMch non Me . an der Ss » :mc — vornehmlich
auf dem Jtcröufcr — und in einzelnen Abschnitten der Aisne-
Fronk nahm zeUweilig das Heuer zu.

Mehrfach wurden Vorstöße englischer und französischer
Patrouillen abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auf dem linken Maasufer führten die Zranzofeu gegen

die von uns genommenen neuen Linien am Toten Mann
im Laufe des Tages mehrere durch starke Feuerwellen cinge-
lcitete Angriffe , die sämtlich abgewiefen wurden.

ÖestlicherKcregsschauplah.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei ungünstiger Witterung die gewöhnliche Graben-
kampf-Tätigkeii.

Front des Generalobersten Erzherzog Ioses.
In den verschneiten Waldkarpathcn erfolgreiche Pa-

lrouiüen 'Tättgkeü deutscher Jäger.
Im srebcnbürgischen Grenzgebirge drangen die dcut-

ßchen und ösierrcichisch-ungarischen Angrissstruppen trotz
harliiüchigem Widerstand in verschanzten Stellungen und
trotz starker Gegenstöße , in denen der Russe 10 Ossiziere, 650
Mann und 7 Maschinengewehre in unserer Hand ließ , weiter
vorwärts.

Heeresgruppe des Generalfeldmarfchalls von Mackensen.
Unsere unermüdlichen Truppen folgen dem aus der gan¬

zen Front zwischen Gebirge und Donau weichenden Feinde.
Sie stehen in sortschreilendem Kamps in der Linie nordöstlich
Dizirul — Sulesti (am Buzaul )— Slobozia (halbwegs Rimm-
cul-Sarctt )—Plagmesti.

Mazedonische Front.
Rur kleine Gefechte von Streisableilungen in der Stru¬

ma -Ebene.
Der Lrsie Gcneralquarliermeister : Ludendorss.

Der Sonnlag -Tagesberrchk.
sk WB . Amtlich. Großes hauplquariier , 31. Dezember.

WesilicherKriegsschauplah.
kzeeresgruppe Kronprinz Ruprecht.

Der Arkilleriekümpswar zeitweilig südlich des
La Vasfee-Kanals , beiderseits der Somme und nord¬
westlich von Reims heftig. Auf dem Südufer der
Ancre brachte unser Sperrfeuer mehrere Munitions¬
läger zur Entzündung.

O e st l i che r Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Südlich von Aakobstadt nahm die AriillerieMig-
keit zu.

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
Im Grenzgebirge zur Moldau nahmen die

Kämpfe einen für uns günstigen Verlauf. Deutsche
Truppen entrissen nördlich des Az-Tales den Russen
die Höhe Solymtar und hielten sie gegen starke Gegen¬
stöße; ! Offizier. 80 Mann wurden gefangen genom¬
men.

Beiderseits des Ottos-Tales wurden von deutschen
und österreichisch-ungarischen Regimenter» rumänisch-
russische Stellungen, im pulna -Tal Tulnici in hartem
Häusertmnpf genommen. Bei Rereju im Zabala-Tal
sind unsere Truppen im Vordringen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Die Truppen der Generalleutnants von Morgen

und Kühne fanden nördlich und östlich von Rimnicul-
Sarat starke« Widerstand, besonders arn Rande des

Gebirges . Forschem Angriff gelang es in die feind¬
liche Stellung einZndringe» und in ihr starke Gegen¬
angriffe zurückzuweitzn. Auch zwischen den Rimnicul-
Sarak- und Vuzaul-Hederungen wurde unter hefttgeu
Kämpfe» Raden gemomren.

Die Osnau-Ärmee nähert sich fechtend der stark
befestigten Lime Gurguski- Erucea (westlich und süd¬
westlich von Äraila).

In der Babrudscha erkämpften bulgarische Trup¬
pen Fortschritte gegen .Macin.

2Nazedonische Front.
Alt der Struma erfolgreiche Unternehmungen

bulgarischer und osmamscher Patrouillen.
Der Erste Generalquariiermeislerk Ludendorss.

Der Montag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 1. Januar.

WesilicherKriegsschauplah.
Keine besonderen Ereignisse.

O e st l i che r Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarichalls Prinz Leopold von Bayern.

Südlich von Riga und Srnorgon wurden starke russische
Jagdkommandos abgewiefen . Auf dem Norduser des Prip-
jets stürmten deutsche Reiter itn Fußgesecht zwei Stützpunkte
der Russen und brachten 1 Offizier und 35 Gefangene eil!.

Front des Generalobersten Erzherzog Iosef.
Deutschen Jägern gelang in den Waldkarpathen die

Sprengung eines feindlichen Blockhauses mit Besatzung.
Zwischen Uz- und Putna -Tal nahmen deutsche und

österreichisch-ungarische Bataillone mehrere höhen -Skellun-
gen im Sturm und wiesen heftige Gegenstöße der Rumänen
und Russen zurück.

hereslrau und Ungutem im Zabala -Tal sind genommen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Im Nordteile der großen Walachei ist der Russe erneut

geworfen.
Die 9. Armee hal den Feind in Stellungen halbwegs

Rimmcul -Sarat und Focsani , die Donau -Armee in den
Brüffenkopf von Ararla zurückgedrimgk.

In der Dobrudscha englen die Erfolge deutscher und
bulgarischer Truppen die russische Brückenkopf-Stellung öst¬
lich von Zl?Gcin beträchtlich ein. Gestern wurden dort 1669
Gefangene gemacht, 4 Geschähe und S Maschinengewehre er¬
beutet.

Im Mündungsgebiet der Donau machte die bulgarische
Flußsicherung etwa 56 Russen nieder, die den St . Georges-
Arm in Kähnen überschritten hatten.

Mazedonische Front.
Nichts wesentliches.

Der Erste Gcneralquarliermeister : Ludendorss.

Die Note der Feinde.
Die Antwort der Verbandsmächte.

Die französischen Blätter melden: Nachstehende Note wurde
am Samstag abend Seiner Exzellenz Herrn W. Graves Sharp,
Botschaster der Bereinigten Staaten , durch Herrn Aristide Briand,
Minister des Auswärtigen , !m Namen der verbündeten Regie-
rungen überreicht:

Die für die Verteidigung der Freiheit der Völker verbüirdeten
Regierungen Belgiens , Frankreichs , Großbritanniens , Italiens,
Japans , Montenegros , Portugals , Rumäniens , Rußlands und
Serbiens haben, getreu den übernommenen Verpflichtungen, einzeln
die Waffen nicht mederrulegen . beschlossen, gemeinsam auf die so¬
genannten FriedensvöMlags , die ihnen von den feindlichen Regie¬
rungen durch die Vermittlung der Vereinigten Staaten sowie
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Lies Rainer
Geschichte einer Ehe von Leo „eine von Winterfeld.
<13. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

Donnerwetter , sind sie aber gleich poetisch, Römer!
Knut sah lachend zu ihm herüber.
Wohl gar ein verborgener Dichter?f I Gott bewahre!
Römers hübsches, offenes Gesicht wandte sich der Haus¬

frau zu. , .
Wer IM man da nicht einfach poetisch werden, wenn man

so mitten in ein deutsches Familienfest kommt? Und noch dazu
dieser Kontrast : Gestern um diese Zeit Besichtigung und heute
Adventsbaum . ... ■

Lies nickte ihm freundlich quer über den Tisch herüber zri.
Es freut mich ja io, Herr Römer , wenn es Ihnen bei uns ge-

fällt . Ellen willst Du nicht noch einmal Tee cinschenken?
Ja , dann aber zur Musik, drängle Knut . Rxmer » Sre haben

meine Schwägerin Ellen noch gar nicht Geige spielen Horen. Sie
werden sich treuen . ,

Ellen errötete leicht über dies Lob ihres gestrengen Schwagers.
Rede ihm nrrr nicht zu viel vor, Knut, nachher ist er cnt-

' Der junge Doktor war der einzige, der schweigsam war und

m^ 'M ^ öî liicbier am Adventsbäumchen niedergebrannt waren,
gingen sie in den Salon , wo schon Römers Cello am Flügel

L!,, 's ;e musizierten lange . Solange , daß Gisela ungeduldig wurde.
Lies saß glücklich init einer Weihnachtsarbeit , sie hatte stundenlang

3lU, °Sü &er°!Suft von verbrannten Tannennadeln und geschmol¬
zenem Wachs zog durch den Raum . Dazwischen welche -tone von
Beechooen, Mendelssohn und Mozart . . . .

In einem maitlila Kleide säst Gisela zuruckgelchnt im Schaukel-
stuh! und rauchte. Sie haßte alle Handarbeiten , selbst vor Weih¬
nachten. Ihr Mann staird am Fenster , den Leinen Ulli nur dem
Arm , mit dem er sich sehr schnell angefreundet hatte.

In einer Pause während des Spiels trat Römer zu Ellen, die
vor dem Notenständer kniete, ein Buch suchend. .

Ich iyußte nicht, daß Sie so spielten, gnädiges Fräulein , — ich
danke Ihnen . Ähr Schwager hatte recht.

Sie sab erfreut aus. ,
Also Sie meinen alich, daß nach einmal etwas aus nur

werden kann? Ich möchte 'iämlrch so gern anss Konseroa-
torium.

Sie stand aus, ihre Augen brannte ».
Denn dann hätte ich doch auch emcn Berus , cm Ziel.
Er sah sie ernst an . .. ~ s„
Und wohl das Schönste, was es gibt, nämlich andere » Freude

damit zu machen. Nur eins fehlt an Ihrem Spiel.
Sie sah ihn fragend an . , , .. . , ... . .
Man merkt Ihnen an , so seelenvoll Ihr Anstrich ist, daß S .e,

wie soll iä, sagen, — noch nichts erlebt, nichts durcygemacht haben.
Verstehen Sie mich nicht falsch. Aber jeder Künstler reist nur durch
sein Schicksal, — durch Glück oder Unglück. Sehen Sie , wenn Ich
Ihr Spiel gehört hätte, ohne S :e persönlich zu kennen, wurde ich
mir sofort lagen, das ist eine Künstlerin , aber eine, me erst ,m
Werden ist. Noch .st Ihr Spiel nicht persönlich genug. Sie kennen
die Tiefe » und höhe » des Lebens nicht-

Sie harte ihm ausmerksam zugehört.
Sie mögen recht haben, -.Herr Römer . Mein Weg ist glatt und

eben bis setz! dahin gelaufen, Leid kenne ich eigentlich nur vom
.Hörensagen.'

Er strich weich mit der Hand über sein Instrument.
Goethe hal einmal gesagt: Leiden bildet den Menschen und

lehrt th», sich selber erkennen. . ,
Jetzt sprang Gisela von ihrem SchaurelstnhI.
Kinder , die beiden da kann ich nicht mehr mit ansehen. Jetzt

sind sie sogar schon bei Goethe angelangt . Herr Römer , wollen
Sie nicht in Ihren Musikpausen lieber rauchen als philoso¬
phieren?

Römer und Ellen lachten und traten zu den andereil.
Ich habe wieder etwas gelernt in betreff meines Spiels , sagte

Ellen . Daun setzte sie sich neben Lies.
Glaubst Du auch, Lies , daß jeder, der ein wirklicher Knnfüer

fein will, erst ein Schicksal hinter sich haben muß?
Römer nickte,
Wir haben alle unser Schicksal, ehe das nicht an uns herantritt,

stecken wir noch in den Kinderschuhen.
Gisela lachte laut auf. . .
Unglückliche Liebe meinen Sie wohl, Herr Römer ? Sie sind

rührend.
Römer schüttelte lächelnd den Kopf.
O nein , gnädige Frau . Ich hoffe sogar, daß inem Schicksal

eine glückliche Liebe sein ivird. 'Aber schließlich ist ja Schicksal und
Schicksal ein kleiner Unterschied.

Bon, Fenster war Ernst langsam zu den anderen getreten.
Ich habe neulich ein Bild vom Sck)icksal gesehen, das war

furchtbar. Ein eherner Koloß schleifte in jeder Hand einen Men¬
schen an den haaren über die Erde, rechts eine Frau , links einen
Mann . Wohin sie gerissen wurden , muhten sie folge». Es war ein
so qualvoller Ausdruck in ihren Gesichtern.

Fatum — Kismet —, sagte Römer langsam.
Ellen sah ihn an.
Das klingt so fremd und düster, daß man 'Angst haben konnte

vor der Zukunst. Und so etwas Düsteres wünschen Eie inir?
O, nichts Düsteres . Er sah ihr in die Augen. — Nur ein Er¬

leben, ein tiefes, gewaltiges . Damit Ihr Spiel noch größer und
reifer werde. Und warum fürchten? Was kommen soll, kommt.
Niemand kann seinem Schicksal ausweichcn.

Da bat Lies , die ihren Jungen unterdessen zu Bett gebracht
hatte:

Spielt uns doch jetzt einmal ein Adventlied, bitte. Das Horen
alle gerne und macht so froh. —

18.
Es verging jetzt fast kein Abend, au dem Römer nicht kam, um

mit Knut und Men zu musizieren. Ja , wenn es sein Dienst er¬
laubte , kam er sogar manchmal des Tages , UIN mit Ellen zu üben.
Es war im Rainerschen Hause jetzt schon zur Gewohnheit geworden,
daß , sobald es dunkelte, im Salon die Lampe angezündet wurde,
die man sich sonst sparte. Dann ging Ellen, den Flügel zu öffnen,
ihre Geige zu stimmen und die Noten zurecht zu legen. O, wie sie
diesen Musikwinkel, wie sie es jetzt scherzend nannte , liebte! Gestern
hatte Römer der Hausfrau wunderbare , langstielige Rosen niitge-
bracht, die standen nun auch auf dem Flügel ini Musikwinkel, im
welchen verschleierten Lampenlicht. Ellens Hand strich über das
Cello, das Römers Bursche eben gebracht. Verträumt summten
ihre Lippen die Melodie eines soeben gespielten Liedes nach. Da
trat Knut ins Zimmer.

Wo ist Lies?
Ich glaube, in der Speisekammer.
Und Du bist schon wieder mitten bei der Arbeit?
Seine Hand fuhr prüfend über die Tasten. Dan» sah er nach

der Uhr.
Wollen wir schnell noch die Sonate von gestern zusammen

üben, ehe Römer kommt?
Ellen war dabei und holte geschwind ihre Geige aus dem

Kasten. Darüber überhörte sie ganz die Flurklingcl und das ge¬
räuschlose Erscheinen Giselas auf der Schwelle. Die stockte nur den

Spaniens , der Schweiz und der Niederlande zugegangen sind, zu
antworten.

Che sie diese Vorschläge beantworten , halten es die Alliierten
für angebracht, sich laut gegen eine der wesentlichen Behauplimgea.
der Note der feindlichen Mächte zu erheben. In dieser Behauptung
versuche!', die feindlichen Mächte, auf die Alliierten die Verant¬
wortung für den Krieg abzuwülzen, und sie verkünden den Sieg der
Zenlralmächte. Die Alliierten können eine solche doppelt unrichtige
Behauptung nicht annehmen, da sie genügt, jeden Versuch zu Ver¬
handlungen zur Uusruchlliarteit zu verurteilen Die alliierten
Nationen ertragen seit 30 Monaten einen Kriegs den zu vermeiden
sie alles getan haben. Sie haben durch Taten ihre Friedensliebe
bewiesen, diese Friedensliebe ist heute so bestimmt wie im Jahre
1914 vorhanden . Nachdem Deutschland aber seine Verpflichtungen:
verletzt hat , kann der gestörte Friede nicht auf sein Wort wieder aus-
gebaut werden. Eine" Anregung zu Eröffnungen von Friedensver-
handlungen ohne Bedingungen ist kein Friedensangebot.

Der angebliche Vorschlag, welcher, jeglichen Gehalts und jeg¬
licher Präzisierung entbehrend, von der kaiserlichen Regierung in
Umlauf gesetzt wurde, erscheint weniger als ein Friedensmanöver,
denn afs ' cin Kricgsmauöver . Der Vorschlag ist auf einer systemati¬
schen Unkenntnis des Charakters des Kampfes in der Vergangen¬
heit, in der Gegenwart und in der Zukunft begründet. Für die Ver¬
gangenheit übersieht die deutsche Note die Tatsachen, die Taten und
die Zahlen , welche darlegen, daß der Krieg gewollt, provoziert un8
durch Deutschland und Oesterreich-Ungarn erklärt wurde. Im Haacz
war es der deutsche Delegierte, der sich geweigert hatte, jedem Vor¬
schlag einer Abrüstung zuzustimmen. Im Juli 1914 war es Ocster-
retch.-UiWnrn, das nach einem Ultimatum ohnegleichen an Serbien
diesem den Krieg erklärte, obgleich es sofortige Genugtuung er¬
halten hatte. Die Zentralmächte haben damals alle Versuche, dir
von der Entente unternommen wurden , um dem örtlichen Konflitt
eine friedliche Lösung zu geben, zurückgewiesen. Das Konfercnzan-
qebot Eirglands , der französische Vorschlag eines iuterliatioualen
Ausschusses, die Bitte des .Kaisers von Rußland an den deutschen
Kaiser »in ein Schiedsgericht, das zwischen Rußland und Oesterreich-
Ungarn am Vorabende des Konfliktes zustandegekommene Einver¬
nehmen (entente) — alle diese Anstrengungen sind von.
Deutschland ohne Antwort und ohne Folge gelassen worden,
Belgien wurde durch ein Reich überfallen , das die belgische
Neutralität verbürgt hatte und das sich nicht scheute, die von ihnr
anerkannteir Vertrüge als „Papierfetzen" zu bezeichnen und den
Satz anfzuftellen „Not kennt kein Gebot".

Für die Gegenwart sttitzt sich das angebliche deutsche Angebot
ans die ausschließlich europäische „Kriegskarte", die nur ein schein¬
bares äußeres und vorübergehendes Bild der Lage gibt, ohne aber
die wirkliche Kraft der Gegner zum Ausdruck zu bringen . Ei»
Friedensschluß, der von diesem Angebot ansgehen würde , wäre
allein zum Vorteil der Angreifer , die, nachdem sie geglaubt hatten,
ihr Ziel in zwei Monaten zu erreichen, heicke feststcllen müssen, das;
sie es niemals erreichen iverden.

Für dis Zuknnst verlangen die durch die deutsche Kriegser
klärung geschaffenenRuinen , die unzähligen durch Deutschland und
seine Verbündeten begangenen Attentate gegen Kriegführeirde und
Neutrale Genugtuung , Wiederherstellung und Garantien . Deutsch-
läyd weicht dem einen wie dem anderen aus . In Wirklichkeit ist
die von den Zentratmächten gemachte Eröffnung nichts anderes als
ein Versuch, darauf berechnet, einen Umschwung des Krieges zu Ge¬
wirken und schließlich der Welt einen deutschen Frieden aufKn-
zwingen. , . .

Das Anerbieten bezweckt, die öffentliche Meinung in den Lan¬
dern .der Alliierten zu beunruhigen. Diese hat aber schon trotz allen
aufgebrachten Opfern mit einer bewundernswerten Entschlossenheit
geantwortet und die Hohlheit der feindlichen Erklärrmgen ausgedeckt.
Die öffentliche Meinung in Deutschland und den Ländern seiner
Verbündeten ist durch ihre Verluste und die wiccksckiaftlichen Ein¬
schränkungen bereist schwer geprüft, während die Lage durch die
von den Völkern verlangte höchste Anstrengung noch verschärft wird.
Das Angebot fuck;t außerdem die öffentliche Meinung in den neu¬
tralen Ländern , die bereits seit langem über die ursprüngliche Ver¬
antwortlichkeit aufgeklärt ist, irrezusühren und einzuschüchtern. Die
öffentliche Meinung in den neutralen . Ländern ist zu klarblickend,
uni die Absichten Deutschlands zu unterstiitzen dadurch, daß sie du
VertrldigUng deck menschlichen Freiheiten preisgibt.

Schließlich sucht das Angebot der Zentralmächte schon im-
poraus vor den Augen der Welt neue Verbrechen zu reck)tsertigcn:
Tauchbootkainpf, Zwangsarbeit und Zwangsretrutieruna von
Nationen gegen ihr eigenes Land und .Verletzung neutraler Gebiete,w
Kopf durch die Portiere , dann war sie wieder verschwunden. Leise
trat sie ins Kinderzimmer zu Lies, die eben ihrem Jungen sein
Abcndsüppchcn einsütterte.

Aber Gisela, wo kommst Du her ? .
Aus allen möglichen Konfektionsgeschästen. Aber ich scheine

überall zu stören, tlnterbrach eben beinah ein musikalisches Tetc-a-
lcte zwischen Deinem Gatten und Ellen, und hier erhalt der Prinz
sein Nachtmahl. ,,

Worin Du ihn absolut nichts störst, liebe Gisela. Komm, setz
Dich zu uns . So , das ist gemütlich.

Gisela warf sich in den Stuhl und gähnte.
Sag mal, kleine Lies, inusizieren Klint und Ellen täglich so

stundenlang miteinander?
Lies lachte.
Dann müßte Knut viel Zeit übrig haben, was aber leider nicht

der Fall ist. Sie müssen gerade eben «ngesangen haben, Römer
kommt nachher auch. v '

So so, der ist wohl jetzt ständiger Gast be, euch? Niedlicher
kleiner Kerl . Werde nächstens ansangen , mit ihm zu flirten.
Komisch, daß Ellen sich so ivenig für ihn zu interessieren scheint.

Währenddessen war Römer gekommen, und im Musikwinkel
spielten drei der Welt Entrückte. 2Us Ulli zu Bett war , ging Gisela,
obgleich Lies sie bat, doch noch zu bleiben und den Tönen im Salon
zu lauschen.

Ja nicht, Kind ! Musik macht inich immer nervös . Auf Wie¬
dersehn! Und sie ging. , . ■ ' . . .

Beim Abendessen, zu dem Römer wie immer blieb, kam die
Rede aus Ellens baldige Abreise.

Wirklich, Sie wollen schon fort?
Römer sah erschrocken von seinem Teller auf.
Warum denn und wann?
Ellen lachte. Dann seufzte sie leise.
Warum ? Aber weil Weihnachten vor der Tür steht und ick;

noch in Nilmer alle Hände voll zu tun habet » In . fünf Tagen
heißt's Abschied nehmen von Königsberg.

Ja , zu schade. Lies streichelte traurig die Hand der Schwester.
Aber ich hoffe, Du kommst sehr, sehr bald wieder, Ellen, ja?

Ellen spielte mit ihrem Brot.
Ich weiß nicht, ob ich sobald werde abkonunen können. Aber

Dil koinmst ja doch im Frühling init dem Jungen zu uns.
Im Eifer des Gesprächs hatten sie nicht acht auf Römer , der

plötzlich sehr ernst und blaß geworden mar . Er verabschiedete sich
beute früher als sonst und schützte, auf allseitiges erstauntes « ragen,
seine Winterarbeit vor . Ellen war auch schweigsam geworden und
ging früh zu Bett . .

Am anderen Tage nur zwei Uhr, als Knut und Lies sich eoen
zum Mittagessen niedersetzen wollten, merkten sie, daß Ellen nock,
nicht da war . Als sic mit der Suppe schon fast fertig waren , kam
Ellen eilig und erhitzt aus der Stadt zurück.

Ach, ich bitte sehr um Entschuldigung, ich wußte ;a nicht, daß
es schon so spät war . .

Eilig hängte sie Hut und Jacke ins Entree und setzte sich zu den
beide». rj _ ' . .

Wo warst Du denn noch, Liebling ? Hast Du „och so vielc
Weihnachtsbcsorgrwgen gemacht?

Ellen lösfelte hastig ihre Suppe.
Das nicht gerade. Wir waren noch in der Geinäldcnus-

ftellüng.
Wir ? — Wcr denn noch?
Ick; traf zufällig Römer in der Königstraße , da meinte er, er

niüßte mir die Bilder vor rneiner Abreise noch zeigen. ES sind
wirklich wunderschöne darunter.

Lies sah Ihren Gatten bittend an.
Ach, Knut, da müssen wir auch einmal hin, sobald Du Zeit

hast. >
Aber gerne, Kind. Uebrigens habe ich einen Vorschlag für



Im vollen Bewußtsein der Schwere und der Aerantwortliclileit
der Stunde lehnen - s die Verbündeten Regjettingen im vollen Ein-
Verständnis nüt ihren Völkern ab, einen nicht ausrichtigen und ge¬
haltlosen Vorschlag ernst zu nehmen. Sie bestätigen einmal mehr,
bas; kern Friede möglich ist, solange nicht Lje Wiederherstellung der
verletzten-Rechte und Freiheiten , die Anerkennung des Grundsatzes
der Neutralität und der freien Existenz der kleinen Staaten sicher-
gestellt sind, solange es keine Regelung gibt, die allein in der Lage
ist, wirksame Garantien für die Sicherheit der Welt zu geben. Die
verbündeten Mächte legen zum Schluß Wert auf folgende Er¬
wäg,ungcn, welche geeignet sind, di« besondere Lage Belgiens nach
zweieinhalb Kriegssahren zu beleuchten.

Auf Grund von internationale ^ Verträgen , die .von fünf Groß¬
mächten Europas , darunter Deutschland, unterzeichnet waren , ge¬
noß Belgien vor dem Krieg eine besondere staatsrechtliche Stellung,
welche sein Gebiet unverletzlich erklärte und welche es in einem
europäischen Konflikt unter den Schutz der Garantie der Mächte
stellte. TrotzdM hat Belgien als erster Land den Ueberfall Deutsch¬
lands erduldet. Deshalb erscheint cs der belgischen Regierung not¬
wendig, das. Ziel, das Belgien stets verfolgt hat, indem es an der
Seite der Entente kämpfte, genauer darzuiegcn. Um der Sache des
'Rechtwund der Gerechtigkeit willen hat Belgien stets gewissenhaft
seine Pflichten erfüllt, die ihm seine Neutralität auferlegte : Es Hai
dch -Mffen ergriffen, um feine Unabhängigkeit und seine Reutraii-
iat , d<e durch Deutschland verletzt wurden , zu verteidigen und um
Kmart internationalen Verpflichtungen , treu zu bleiben. Am
^ «August 1911 anerkannte der Reichskanzler im Reichstage, daß
der Ueberfall eine Verletzung des Völkerrechts darstelle und er ver-
VlUchteie sich jur Namen Deutschlands, das Unrecht wieder gut zu
unachen. Seit 2 'A Jahren ist diese Ungerechtigkeitschrittweise weiter
'«ngewachsen infolge von Methoden einer Kriegsführung und Be¬
setzung, die die Hilfsquellen der Länder erschöpft, die Jttdustrien zu¬
grunde richtet, Städte und Dörfer entrechten, Niedennetzeluugen,
Hinrichtungen und Einkerkerungen vervielsacht haben. Und im
Augenblick, wo Deutschland vom Frieden und Menschlichkeit spricht,
.deportiert es belgische Bürger zu Tausenden und überliefert sic der
Sklaverei . Bor "dem Kriege verlangte Belgien nichts anderes , als
mit allen seinen Nachbar» ln guten Beziehungen zu stehen, und sein
König und seine Regierung haben nur die Ziele : Wiederherstellung
des Friedens und des Rechts. Aber fix wollen nur einen Friedet :,
der der Welk für die Zukunft die rechtmäßige Wiederherstellung,
Garantien ttnd Sicherheiten bietet.

Beurerkung des W. B .: Ein endgültiges Urteil über diese durch
die Haoas -Agentur übemilttelte Rote wird erst möglich sein, sobald
der offizielle 'Wortlaut hier überreicht worden ist.

Kleins Miisimngsn.
D o tt a u c schi n g e n. Der jüngste Sohn des Fürsten zu

Fürstenberg , Prinz Friedrich, fand am Sonntag auf dem rumäni¬
schen Kriegsschauplatz dm Heldentod.

Wb Paris,  30 . Dezember. Der Senator Henry Bsranger
brachte einen Gesetzentwurf ein, durch den die Zioilmobilisierung
angeführt und die nationale Arbeitskraft in Frankreich und den
Kolonien organisiert wird / Die Zivilmobilisiernng soll alle Bürger
zwischen dem 17. und 60. Lebensjahr umsassen.

Marschall Haig.
Wb Loitdon,  31 . Dezember. Meldung des Reuicrichcn

Bureaus . General Haig ist für arisgezeichncte Dienste zum Mar¬
schall enianitt worden.

Tages-Rundschau.
ln IW dkS WW rn  Km tiiiö Marine.

An Wein Heer und Meine Marinei
Wiederum liegt ein Kriegejahr hinter uns , hart an

Kämpfen und Opfern, reich an Erfolgen und Siegen.
Die Hoffnungen unserer Feinde auf das Jahr 1816 find

zuschanden geworden . 'Alle ihre Anstürme in Ost und West
find an Eurer Tapferkeit und Hingabe zerschellti

Der jüngste Siegeszug durch Rumänien hat dürft,
Gottes Fügung wiederum unverwslkliche Lorbeeren an Eure
Fahnen geheftet.

Die größte Seeschlacht dieses Krieges, der Sieg am
Skagerrak, und die kühne!; Unternehmungen der A Doote
haben Meiner Marine Ruhm und Bewunderung für alle
Zeiten gesichert.

Ihr seid siegreich aus allen Lriegsjchauplähen zu Lande
und zu Wasser!

Mit unerschütterlichem Vertrauen und stolzer Zuversicht
blickt das dankbare Vaterland auf Euch. Der unvergleichliche
kriegerische Geist, der in Euren Reihen lebt. Euer zäher,
nimmer ermattender Sicgeswille , Eure Liebe zum Daker-
lande bürgen Mir dafür , daß der Sieg auch im neuen Jahre
bei unseren Fahnen bleiben wird.

Gott wird auch weiter mit uns sein!
Großes yauptguarkier , den 31. Dezember 1916.

W i l h e l m.

Ern Tagesbefehl des Königs von Bayern.
König Ludwig hat folgenden Tagebefehl erlassen: Zum dritten

Maie in schwerer Kriegszeit entbiete ich meiner treuen , tapferen
Armee Glück- und Segenswünsche zttr Jahreswende . Stolze
Freude erfüllt mich beim Rückblick auf die Leistungen. :nit denen
das bayrische Heer tuiil) im abgelausenen Jahre seinen Wasfenruhm
gewahrt und gemehrt hat . Unter trefflicher Führung haben Bayern
aus allen Fronten im unwiderstehlichem Vorwärtsdringen sieghaf¬
ten Attgriffsgeift bekundet, in standhafter Abwehr überlegenem
feindlichem Ansturm ihre zähe Widerstandskraft erwiesen. Weder
die mit unerhörtem Kraftaufwand an der Somme geführten An¬
griffe, noch der neue Bundesgenosse vermochte unseren Feinden
die erstrebte Entscheidung zu bringen . Ä̂ it wuchtigen Schlägen
haben die Heere der Verbündeten Rumänien in kurzer Zeit zu Bo¬
den geworfen. Wenn der Feind die Hand, die wir im Gefühl un¬
serer Stärke dargeboten haben, zurückstoßen sollte, so werde» wir
den Frieden , den er uns verweigert , erzwingen. Mit fester Zuver¬
sicht gehen wir der Entscheidung entgegen, die das neue Jahr brin¬
gen soll. Ich weiß, daß meine Armee von unbeugsamem Willen
zum Siege erfüllt ist ttnd jeden Widerstand brechest wirst, den un¬
sere Feinde entgegenftellen. Hinter ihr steht mein ganzes Volk,
bereit, alle Kräfte einzusehen, um initzuhelsen im vaterländischen
Dienst. So danke ich denn bewegten Herzens dein Allmächtigen,
der unsere Waffen sichtlich gesegnet hat, danke ich den bis in den
Tod getreuen Söhnen ineiites Landes , die Leben und Gesundheit
für die Zukunft ihres Vaterlandes geopfert haben, danke ich all
denen, die im Felde und in der Heiinat Anteil haben an den Er-
solgen des vergangen Jahres . In freudigem Vertrauen auf Gottes
weitere Hilfe, auf die Tüchtigkeit meiner Armee und ans den ein¬
mütigen Willen des deutschen Volkes und seiner mächtigen Ler-
bündeten blicke ich zuversichtlich dem neuen Jahre enigegen: Vor¬
wärts zu neuen Kämpfen, vorwärts zu Sieg und Frieden ! Meine
und der Königin heiße Wünsche begleiten die Armee aus allen
ihren Wegen.

Depescheilwechsel zwischen dem deutschen kaiserpaar.
Wba Berlin,  1 . Januar.

' An Ihre Majestät , Potsdam , Neues Palais ! , Unsere braven
Truppen von allen deutschen Stämmen und unsere wackeren Ver¬
bündeten haben unter bewährter tatkräftiger Führung Rumänien
bis an den unteren Sereth vom Feinde gesäubert. Starke ruf=
fische Hilfe reichte nicht aus ttnd kam zu spät, die Entscheidung zti
wenden. Verheißungsvoll schließt somit das alte Jahr ! Dankbar
gegen Gott und stolz auf die deutsche Kraft , blicke ich auf die zurück¬
liegende Kriegszeit, sowie voll. Vertrattet ; in das kommende Jahr
auf weitere Kämpfe und mit Gottes Hilfe neuen Siegen entgegen!
Wir halten durch! WilhÄm.

An Seine Majestät , Großes Hauptquartier ! Mit dankbarem
Stolz blicke ich mit Dir auf unsere braven Truppen , denen Gott bei¬
gestanden hat, bis an den Serethflutz siegreich oorzudringen . Auch
im Hinblick auf das verflossene Jahr 1916 kannst Du dankbar und
stolz sein. Schwer , ja sehr schwer war es. Aber Gott hat bisher
durchgeholfen. Er helfe auch weiter und gebe uns schließlich den
Sieg , der mein Neusahrswunsch für Dich ist. Der Herr erhalte Dich
und' die Kinder und unser teures Vaterland , Biklvrio.

Wbna Berlin . Sl . Januar . Der Präsident des Reichstages
Dr . Kämpf hat an den Kaiser das nachstehende Telegramm gertch-

iet: Eure kaiserliche und lönigliche Majestät b;ite ich am heutigen
Tage die ehrfurchtsvollsten und herzlichsten Glückwünsche de^
Reichstages enlgegenn-'hmcn zu wollen. Schicksalsschwer schlagt du
Stunde , die das deutsche Volk aus dem alten in das »eueJayr
hinübersührr . Noch ist die Antwort nicht bekannt, die aus Eurer
Majestät und Eurer Majestät Verbündeten hochherziges cknMn ^-
cmgebot von  den feindlichen Mächten zu erwarten >st. Mit  uuci
Majestät ist das deutsche Volk zu einem Frieden bereit, der unftreNlcuenar v\i ans neursu-e wu <ju imtm
Zukunft sicher stellt, aber gleichzeitig init Euer Maiestat eMschM
falls unsere Feinde die dargebotene Hand znrückwetjen, den Krug
bis au einem licarcicken Ende zu führen . Gotl segne Eure "N,er-

Dre Leönungsseier in Budapest.
Wbna B u d a p e st , 30. Dezember. Ucber die Krömmgsfcier-

lichtesten wird noch ergänzend gemeldet: Das Innere der Mathias-
kirche, in der die Krönungsfeier stattsand, bot ein Bild mtverglstch-
licher Pracht und Herrlichkeit. Der Glanz der von reichem Gold¬
brokat schiminernden Nationaikostüme, die goldstrotzenden Uniformen
der Würdenträger und der auswärtigen Vertreter , die herrlichen
Toiletten der Damen waren ein Anblick, der in solcher Farbenpracht
selten vorkommt. ilntcr den Festgästen tpar auch König Ferdinand
von Bulaaricn erschienen, der auf einer Galerie Platz nahm. Be¬
sondere Aufmerksamkeit erregten unter den Festgästen der Ober¬
kommandant Feldmarschall Erzherzog Friedrich, der Minister des
Aeuhern Graf Czernin , der Sektionschef im Auswärtigen Amt
Gral Forgacb, Feidmarschall Konrad von Hötzendorff, Gencral-
oberft von Kocveß, der gemeinsame Finanzininister Baron Burian
und Kriegsminister von Krobatin . Auf der Dipiomatentribuno
waren der deutsche Botschafter Graf Wedel, der spanische und der
amerikanische Botschafter, der bulgarische, der schwedische, der
griechische Gesandte, der dänische Gesandte in Wien, der von seiner
Regierung für die Zeit der ungarischen Königskrönung zum außer¬
ordentlichen Gesandten ernannt worden ist, der siamesische und der
persische Gesandte erschienen. Der vier Jahre alte Kronprinz Otto
machte in seinem weißen ungarischen Goldbrakat-Galakleid eine
reizende Flgur : er zog aller Blicke auf sich. Tiefen Eindruck, auf alle
Anwesenden machte die Zeremonie des Ritterschlages. Ws erster
erschien Graf Ludwig Tisza , ein Bruder des Ministerpräsidenten,
der infolge schwerer Berwundmrg in der Begleitung eines Leib¬
husaren in die Kirche gekommen war . Trotz seiner Verwundung
gitzg er in mililärischer Haltung znm Thron , kniete nieder und
empsinq so den Nitterschlaq. Erschütternd war es auch, als ein
Sohn des Ministers Baron Noßner , der dmch schwere Verwundung
ein Bein verloren hat und nur ans Krücken sich sortbewegcn konnte,
niederkniete, um den Ritterschlag zu empfangen. Als die Aus¬
setzung der Krone vollzogen war , trat Ministerpräsident Gras Tisza
als Palladin -Stellvertreter vor und rief mit weithin schallender
Stimme : „Eljcn a Kiraly !", in das alle Anwesenden hüteschwenkeno
einstimmten. Die Eljen-Ruse pflanzten sich ans der Straße fort,
donnernde Salutschüsse, bildeten das Echo dieser begeisterten Hul¬
digung. Ein hervorragendes Moment war die Eidesleistung auf
dem Dreifaltigkeitsplatz/ Der König ging auf die Estrade vor der
Kirche. Der Primas verlas die Eidesformel, die der Komg unter
freiem Hiinmel mit erhobenen wchwurfingern Wort für Wort wie¬
derholte. Als er geendet hatte, donnerten die ehernen Kanonen¬
schlünde Salutschüsse, die Glocken läuteten, eine vieltausendköpfige
Menschenmengeauf dem freien Platz stimmte spontan die ungarische
Nationalhymne mit solcher Gewalt und so tiefer Empfindung an,
daß der König sich der großen Rührung nicht erwehren konnte und
für die imposante Huldigung tiefbewegt da nkte.__

Naffamsche Nachrichten.
Biebrich.

* 1917.  Nu » sind nur in das vierte der Kaleitder-Jahre ein¬
getreten, d!e im Geschichtsbuchs der Menschheit als die Jahre des
großen Weltkrieges für ewig« Zeiten verzeichnet stehen werden.
Wir nehmen alle die Hoffnung und den Wunsch mit in das Jahr
hinein, daß es n cht nur das letzte Jahr dieses schrecklichen Männer
mordens sein möge, das; es uns vielmehr recht bald mit dem Klang,
der Friedensaloi ^en wieder zu geregelter Friedsnsarbett . zurück-
führe. Der Feiertage hatten wir in kurzer. Zeit nicht wenige. Erst
brachte uns Weihnachten deren drei, und Neujahr wiederuni zwei.
Und doch gilt cs gerade jetzt, nicht die Hände in den Schoß zu legen,
denn ailerWtten verlangt die Vorbereitung sür die hoffentlich letzte
große KreWanstrengung, die nach, dem Beschluß der Feinde den?

euch beide. Wollen wir heute abend zusammen in den Tannhäuser?
Als Abschiedsfest für Ellen?

Gerade wollte Lies Ö ja, wie herrlich! rufen , da sagte Ellen
leise, kleinlaut:

Heute abend wollte doch aber Römer noch einmal zum klebenkommen.
Knut nickte.
Richtig, das hatte ich ganz vergessen. Na , da gehe ich nach¬

her schnell heran imd sage chm ab. Das ist ja eine Kleinigkeit.
Ellen saß tief über ihren Teller gebeugt.
Er wird nachher »ich, -u Hauie sein, Knut. Er sagte mir vor¬

hin, er hätte noch bis 6 Uhr Dienst heute.
Dann schreibe ich jhm schnell ein paar Zcileir. Er kann dann

ja morgen kommen.
Ellen spielte tief interessiert mit ihrem Serviettenring.
Morgen abend hat er Kriegsspiel.

^ Knut lachte.
Donnerwetter , bist Du aber orientiert . Na , dann also ein an¬

dermal . Also heute die Parole Tannhäuser.
Lies sah Ellen an.
Ja , hast Du auch Lust? Dt, bist so still?
Ellen belrachtete aufmerksam das Muster im Tischtuch.
Wie hübsch diese Weinranken, das habe ich früher nie gesehen.

Ach so, Pardon , Du fragtest mich eüvas . Weißt Du, Tannhäuser
Hab ich ja schon so sehr oft gehört, und dann soll die Elisabeth
diesmal auch nicht beionders gut sein. Aber wenn ihr so gerne
wollt —.

Aber, Liebchen, Du bist doch unser Gast jetzt, das war ja nur
»ür Dich ersonnen. Weil Du neulich meintest. Du würdest so schreck¬
lich gern noch einmal den Tannhäuser hier hören.

Ellen legte die Serviette zusammen.
Das weiß ich gar nicht mehr. Aber wie gejagt —.
Lies nickte ihr zu.

bleiben wir hier Schatz, L" Hanse ists auck, immer am ge¬
mütlichsten. Aber wollen wir 'jetzt nicht aufstehen? Ich will noch
Briefe nach Nilmer schreiben. Und Dii?

Ellen sah stramm. au->dem Fenster.
Ich muß die letzten Sätze noch üben, darin sind so schwere Lau¬

ser und Triller . n
c . Nach dem Tee säße,- Ellen iiiid Lies , an Weihnachtsarbciten
stickend, int kleinen Boubnir während Mi neben ihnen auf dem
Teppich spielte und herumkroÄ

An die Feiiftcrscheiben schlug Schnee und Regen. Da war es
behaglich an, wannen Ofen Sie saßen gebückt beim traulichen
Lampenlicht und jede hin« ihre» eigenen Gedanken nach.

Du — Lies , begann plötzlich Ellen und lieh die Arbeit in den
Schoß finken, was verstehst Du darunter : gewaltige, innere Er¬
lebnisse?

Lies nähte weiter „nd sah nicht auf.
Erlebnisse, die .einen von Grund aus umändern und anders

machen. Die zum HSchst̂, Glück oder zum höchsten Leid führen.
Hast Du schon eitzmqs ein solches Erlebnis gehabt?
Als ich Knut ketztzey lernte.
Dann führte es bei Dir also zum höchsten Glück?
Jetzt legte auch Lio§ die Hände in den Schoß. Ihre Auge!,

leuchteten.
Ja , Ellen, zu,,« höchsten

tauf?
Ellen wurde -Jt.
Ach, ich mei,,»- bloß so.

• Dann nach' ep  Pause:
Magst Du ei i-ntsstz Gisela leiden? .Ich . kann sie nicht aus-

stehen. , . . .
Du bist hart, Men . Man muß sie bemitleiden. Ost denke ich,

sie leidet unter sich selbe,-.
Ich glaube, tzi.es, eine Frau wie Gisela, wäre gewaltiger,

Glück. 'Aber wie kommst Du ba-

innerer Erlebnisse überhaupt gar nicht fähig.
Lies zuckte die Achseln.
Wer kann das von einem anderen sagen, Ellen. Cs gibt

Augenblicke, die alles, alles ändern , und die in einer Menschensceie
Tiefen erschließen, die wir vorhin darin gar nicht geal,nt.

In Giselas Seele gewiß nicht, — Ellen sah hart aus , — mir ist
seten ein Mensch so unsympathisch gewesen. Und ich habe in ihrer
Nähe iminer ein unsympathisches Gesühl. Manchmal denke ich,
sic kann andere nicht glücklich sehen, weil sie es selber nicht ist. Wo
sie kommt, muß ein Unglück geschehen. Sich Dir nur einmal den
armen Ernst an . Der Mann tut mir nainenlos leid. Jetzt ist er
nur noch aus lauter Ironie und Sarkasmus znsannnengesetzt, bloß
um seine blutende Seele zu verstecken.

Lies nickte.
Mir ist es ebenso gegangen wie Dir , Ellen. Gisela ist und

bleibt mir ein Rätsel. Und doch gibt es Momente , in denen ich sie
lieb haben muß.

Da klingelte es.
Ellen wurde rot und jprung auf.
Ick) glaube, Rönrcr kommt schon, da will ich nur schnell den

Musikwinkel zurecht machen. —
Sie hatten viel musiziert. Es war nach dem Abendbrot . Lies

war zu ihrem Kinde gegangen, Knut kramte in seinem Schrübtisch.
Da waren Römer und Ellen eine Weile allein geblieben im Salon.
Er machte sich mit seinem Cello zu schassen.

Also Sie reisen diese Woche bestimmt noch ab?
Ellen nickte: Ja , überniorgen.
Er sah verloren in die matte Flamme der großen Steh¬

lampe.
Und wann kommen Sie wieder?
Das weiß ich wirklich noch nicht.
Er hieb mit seinem Bogen durch die Lust, daß es pfiff und

ging ansAÖenfter. Dann sagte er halblaut , wie in Gedanken: Ich
kann daß eine Bild aus der Ausstellung heute nicht vergessen.
Wissen Sie , das vom Glück? mkrn

Sie nickte. ..
Ja , wo der Mann auf dem Sterbebette liegt und das Glück

zu ihm kommt. Aber nun nützt es ihm nichts mehr, denn es ist
zu spät.

Jetzt hob sie den gesenkten Kopf und sah ihn an , voll und
froh.

Warum so traurig , Herr Römer ? Das kenne ich ja gar nicht an
Ihnen.

Da kam er auf sie zu, — langsam, — sehr ernst, — bis er
dicht vor ihr stand.

Warum ich so traurig bin? Abschiednehmen ist immer
meine schwächste Seite gewesen. Und min gar der Abschied von
Ihnen . _

Sie sah ihn an, di« Augen voll leuchtender Sonne _ ,
Wenn Menschen auseinandergehen, dann sagen sie: auf Wie-

derset-en!
Da nahm er ihre beiden Hände und zog sie an seine Lippen —

hoitz. — wortlos . ' „ . .. .
Von nebenan kamen Schritte . .Da gab er ihre Hände frei.

Auf der Schwelle stand Knut.
So , was wollen wir noch spielen zum Sck)lutz?

Beethoven , aber meine kleine Frau will ein Volkslied.
Lies war hinter ihrem Mann ins Zimmer getreten,

schmiegte sich an ihn.
Ja , bitte ein Volkslied. — ein bekanntes! Das höre ich am

allerliebsten . ^ . ..
Gedankenverloren stimmte Ellen ihre Geige. Dann ging sie

in die Melodie über:
Es ist bestimmt in Gottes Rat,
Daß man vom liebsten, das mcm hat,
Mutz scheiden.

Ich wollle

Sic

Weich sielen Klavier und Cello mit ein.
Es wird gar kurze Zeit nur fein,
Dann läßt sie dich sogar allein . —
Im tiefen Klubsessel saß Lies und schloß die Augen. Sic

:bte das Lied so über alles . Nur so traurig war es, -- jo
aurig . . . .

Aber jauchzend klang dann der letzte Vers durchs Zimmer imo
rwillkürlich sangen sie ihn alle mit:

Doch mußt du. mich auch recht verstehn,
i Ja , recht verstehn!

Wenn Menschen auseinanderegehn,
Dann sagen sie ans Wiedersehn!

Auf Wiedersehn! —
16.

Ellen und Lies saßen am anderen Morgen gerade beim Pruh-
lck, als ein Billet an Lies abgegeben wurde.

Ich bitte Dich, umgehend zu mir zu kommen. Gisela.
Lies schüttelte erstaunt den 5kopf.
Was mag das nur bedeuten? Hoffentlich ijt nichts passiert,

as sieht ©Hein eigentlich gar nicht ähnlich.
Dann zag sie sich an und ging zur Sck,wügeriu herüber.
Unterdes lieh Ellen ihren Koffer vom Boden holen und be-

mn langsam und traurig einzupacken. Dabei summte sie leise: die
tclobic Es ist bestimmt in Goites Rat . Als sie beim letzten Vers
rgekommen war , lachten ihre Augen wieder. —

Hastia ging zur selben Zeit Lies dis Königstraße entlang . Hin
ch her grübelte sie, was Gisela wohl von ihr -wollte. Als sie oben
» Dr . Rainer klingelte, machte ihr das Mädchen auf , freundlich
le immer.

Wo ist die gnädige Frau ? Es ist doch nichts passiert?
I . wo wird denn was passiert sein. Die Gnädige ist drinnen

iim Frühstück. .
Erleichtert atmete Lies auf. Von L>tube zu Stube ging sie,

,ne Gisela zu finden. ^ v
Endlich aus dem Balkon, mitten im Schnee, wo der Wind um

e Haüsecken fuhr, stand Gisela im leichten, duftigen Morgenrock,
>ne Tuch, ohne Mantel.

Jahreswende.
Roch loht der Himmel glüh und rot
Vom wilden Weltcnbrande,
Roch schreitet Not und schreitet Tod,
Blutheischend, durch die Lande.
Doch während dröhnend noch der Krieg
Am Völkerschicksa! hämmert,
Scheint es, daß, krönend Deutschlands Sieg,
Ein Friedensmorgen dämmert.
Wird fpecrgleich er durchs Wolkenheer,
Das ihn unibrandet , dringen.
Daß wir , mit blanker Ehr und Wehr,
Ausruh 'n nach heißem Ringen?
O, gebe Gott, der, was geschieht,
Rach seinem Sinn gestaltet,
Der als des Erdenglückes Schmied
Und weiser Lenker waltet,
Daß wie zu einem sichem Port
Mk stolzen Wimpeln achell
kfnö Heu verheißnen Frtedenshvrr
Ist vollem Glanze sehen.

Max Schwarz.



deutschen Volk nicht erspart sein soll, fleißige, rührige Hände . f>afle
unser Kaiser mit je nem Friedensangebot der Advents,zeit das Ge¬
präge gegeben, jo haben die feindlichen Mächte mit ihrer schroffen
Zurückweisung der dargeiwtenen Friedenshand dem Beginn des
neuen Jahres den Stempel aus gedrückt. Rach alter Sitte haben wir
uns beim Jcchresmcchs-n Glück und Segen gewünscht für das neue
Jahr . Mögen d.ese Wünsche in Erfüllung gehen, sur jeden einzel¬
nen, wie für das ganze Volk, draußen im Felde wie daheim; möge
Gottes Segen auf all unferm Beginnen rul)en. Das Wetter wäh¬
rend der Feierrage war dem Weihnachtswerter sehr ähnlich. So¬
wohl am Sylvester wie am Neujahr Regen, der nur hie und da
auf kurze Zeit unterbrochen war , und da die herrschende Lüst-
wärme viele Menschen ins Freie gelockt hatte , jo verwandelte sich
deren Lustrwandeln mehrfach in Regenschirm-Polonaisen . Die am
Sylvester abgehaltenen Gottesdienste wiesen fast sämtlich überfüllte
Gotteshäuser aus. Die Sylvester -Nacht verlief außergewöhnlich
ruhig . Infolge der frühen Polizeistunde waren die Wirtschaften
lange vor Mitternacht geschlossen. Nur wenige Menschen befan¬
den sich beim Uebergaiig aus dem alten ins neue Jahr auf der
Straße . Ganz vereinzelt suchten einige jugendliche Stimmen beim
Schlag der 12. Stunde ihre Prvst -Nousahr-Ruse anzubringen , fan¬
den aber wenig Wiederklang damit . Zu ernst waren die Gedanken
der Menschen zu dieser Stunde ; still lauschten sie den» Klang der
Sylvesterglocken. Auch 'das Choralblnsen ' voii der Plattform dcs
evangelischenPfarrhauses fiel wieder aus , da die meisten der Bläser
in militärischen Diensten stehen. Vereinzelt hurte man da und
dort einen Kracher poltern . Bald aber herrschte wieder tiefste
Ruhe . Nun heißt es : mit Gottvertrauen hinein ins neue Jahr.
Tue jeder an seinem Platze ohne Murren seine Pflicht, das Vater¬
land fordert es von uns , forde/t die höchste Krastanstrengung von
jedem einzelnen, wenn uns der endgiltigc Sieg werden soll. Es
gilt, darüber möge sich niemand täuschen, noch schwere Tage und
dornenvolle Hindernisse zu überwinden , ehe uns aus den dunklen
Kriegswolken das Morgenrot des Friedens entgegenleuchlen wird.
Mer den festen Glauben an den Sieg unserer gerechten Sache kann
uns niemand nehmen!

* Mißbrächliche Benutzung der 2. Wagenklasse.
In letzterer Zeit benutzen Reisende mit Fahrkarten 3. und 4. Klasse
vielfach die zweite Wagenkiasse, in die sie ohne weiteres emsteigen,
trotzdem in den Wagen 3. und 4. Klasse Platz genug vorhanden ist.
Die Etsenbahnr .' rwaitungen haben die Bahnhofs - und Fahrbeamten,
Kontrolleure und Zugrevisoreir angewiesen, dein Unfug sofort schärst
stens entgcgenzutretcn und die Schuldigen unnachsichtlichzur An¬
zeige zu bringen.

* Postverkehr per Tauchboot.  Zur Beförderung
rnit deutschen Handels -Tauchbooten können bis auf weiteres ver¬
suchsweise gewöhn! che Briefe ohne Warcninhchi und Postkarten
sohne Antwortkarten » nach den Bereinigten Staaten von Amerika

•jaeueruiuLn|u)=xj' iuicH, .,-.j , >-. -- ----- Postanskaitê .
unter nachstehenden Bedingungen ausoetiefert werden : Das Höchst¬
gewicht der Briese dar , 00 Gramm nicht übersteigen. Die Sen¬
dungen (Briefe und Postkarren) müssen freigemacht und auf der
Vorderst te mit „Tauchbootbrief" bezeichnet sein. Für Brest und
Postkarten gelten die Gebührensätze des Weltpostvereins . Für die
Beförderung non Lluslandss-ndungen mit einem Hnndelstanchooot
hat der Absender als Entschädigung für die der Postverwaltung er¬
wachsenden auhergewvhniichen Kosten noch eine besondere Gebühr
zu entrichten. Die' e Gebühr beträgt für Postkarten und Briefe
bis 20  Gramm 2 Mark , bei SBr cfen über 20 Gramm für je 2» Gr.
des Briefgewicht'- 2 Mark . Die hiernach anskommende besondere
Gebühr ist von dem Absender in Freimarken auf dem äußeren Um-
schlage zu verrechnen. °

* Wie wir vernehmen, feiern Bahnmeister a . D. Heinrich
K r eußler  und Frair , Kaiserstraße 41 hier wohnhaft , am 6. Ja¬
nuar das selten Fest des goldene » Ehejubiläums.

* Der Rhein  fühlt infolge der andauernden Regenfälle
Hochwasser,  An vielen Stellen ist das Wasser über die User
getreten . Vor Hotel Nassau-Krone spulen die Wellen an den Rund
des Fußweges . Der .Hasenplatz vor der Regattastraße fielst voll¬
ständig unter Wasser, desgleichen eine große Strecke der nach Säster-
stein führenden Rhemtifer -Promenade . Die Uferstraße ist eben¬
falls zum größten Teil überflutet . Gestern nachmittag erreichte der
Wasserstand hier eine Höhe von 4 Metern ; seit dieser Zeit ist er nur
unwesentlich gestiegen. Für die Schiffahrt ist die erste Be¬
schränkung eingetreten . — Hochwasser führen gleichfalls der Mein,
Neckar, Moiel , Lahn , Aar , Fulda, , Werra . Kinzig. Vielfach hat
das Hochwasser Schaden angerichtet. Einzelne Betriebe in den
Flußtälern mutzten stillgelegt werden.

Wb Frankkurt a. M„ 1. Januar 1917. Vaterländischer Hilfs¬
dienst Aussorderung des Kriegsamts zur sreimilligen Meldung
gemäß § 7 Abs. 2 des Gesetzes für den vaterländischen Hilfsdienst.

Hilssdiensrpslichtige werden gesucht zur Verwendung im be¬
setzten feindlichen Gebiet und zwar;

Für Schreiber - und Botendienst bei militärischen Kommando-
und Verwaltungsbehörden.

Zur Beaufsichtigung fremdländischer Arbeiter.
Zur Beschäftigung in militärischen Wirijchaftsbeiriehcn jeder

Art , in SÄdatenheimen und Lazaretten . , .
Es wird .zunächst ein vorläufiger Arbeitsoertrag . mil 14tagiger

Kündigung abgeschlossen. Die Hilfsdienstpflichtigen erholtem Freie
Berpslegung und Unterkunft, freie Eisenbahnsahrt zun, Bestim¬
mungsort und zurück, freie Benutzung der Feldpost, freie ärztliche
und Lazarettbehandlung , militärische Bekleidungs- unä Aus¬
rüstungsstücke, falls die Art der Beschäftigung es notig erscheinen

’Dic Höhe des Lohnes oder Gehalts wird nach Arbeitsart und
-Dauer , sowie nach der Leistung festgesetzt; eine auskömmliche Be¬
zahlung wird zugesicheri. ,

Im Fall des Bedürfnisses werden außerdem Zulagen gewahrt
rür in der Heimat zu versorgende Familienangehörige.

Die Versorgming Hilssdienstpflichtiger, die eine Kriegsdienst-
beschädigung erleiden, und ihrer Hinterbliebenen wird noch beson¬
ders geregelt. ■ . _

Die auf Grund vieler Meldungen >m Etappen - und Operations¬
gebiet verwendeten Hilfsdienstpflichtigen rechnen im allgemeinen
Arm Heeresgefolge und , unterstehen insoweit den Kriegsgesetzen,

Meldungen nimmt die Unterzeichnete Kriegsamtsstelle in
Frankfurt a, M „ Marienstraße 10, bis 10, Januar 1917 entgegen.

Es sind beizubringen : Polizeilicher Slusweis mit Photographie,
etwaige Militärpapiere , Befchästigungsausweis oder Arbeitspa¬
piere , erforderlichenfalls eine Bescheinigung gemäß 8 9 Abs. 1 des
Gesetzes über den vaterländischen Hilfsdienst (Abkehrschein), An¬
gabe, wann der Bewerber die Beschäftigung antreten kaiin.

Frankfurt a .M „ den 2. Januar 1917.
Kriegsamtsstelle im Bezirk des stellv. Generalkommandos

18. Armeekorps.

Der üblichen llebersicht über die Lage der Landwirtschaft im
Bezirk Wiesbaden , die der Vorsitzende gab, entnehmen wir folge,i-
des: Der Schwierigteiten sind viele zu übetwmden gewesen, teils
vermeidbare , teils unvermeidbare . Zu den ersteren zählte der
Mangel an Saatgut und Kunstdünger , Wenn d,e Feinde der
Meinung gewesen sind, uns durch den Mangel an Stickstosf zu¬
grunde richten zu können, so haben sic sich gründlich verrechnet.
27 000 Morgen sind im vergangenen Jahre weniger mit Kartoftcin
bestellt worden als in, Jahre vorher , zum nicht geringen Teil
zweifellos wegen der geringen Ueberfichttichkeitder einschlägigen
zahlreichen Verordnungen . Es fehlt an dem richtigen Verhältnis
im Verkehr zwischen Produzenten und Konsumenten. Daraus er-
gebeii sich uiiangenehine Erschütterungen . Der Landwirt verlangt
stetige Preise . Er verlangt zu wissen, wie er seine Preise zu kal-
kulieren Hut. Der Landwirt versteht nicht, wie es sich erkläre, daß
von notwendigen Lebensmitteln die Kartoffeln um 60, der Hering
aber um 400 Prozent im Preise gestiegen sind, weshalb er die Kleie,
teurer zurückzukaufen hat, als er selbst das Getreide nbgibt, wes¬
halb die Milch mit nur 30 Prozent Aufschlag abgegeben werden
muß bei einem Ausschlag der Futtermittel um 400 Prozent . Die
Landwirtschaft krankt an dem Uebennaß von Verordnungen . Sie
verlangt etwas mehr Bewegungsfreiheit , als ihr heute zugcstan-
den wird . Die Erfahrungeit , welche man im Bezirk mit deit
Kriegsgefangenen gemacht hat, sind hier mehr, dort weniger gute.
Mit dem vorhandenen Saatgut hofft man anszukommen. Einpsost
Icn wird zum Schluß, den Scmuncrweizen nicht vermahlen zu
lassen, sondern U;n als Saatgut zurückzuhalten. Der Gesamt
Jahrestaufpreis der Pferde im Bezirk beläuft sich auf IX- Milli
onen Mark . Bel verminderten Kräften war von den Beamten der
Slanuner eine erheblich vermehrte Arbeit zu - leisten. Der Vor¬
sitzende zollte ihnen warme Anerkcnnlmg für die fleißige und
pslichtgetreue Erledigung ihrer Arbeiten . , , , ,,,

Zu den, Rechnungsvoranschlag für 1917/18 ist wiederum Be¬
richterstatter K.-M . Ott bestimmt. Im ganzen haben sich die ein-
zelnen Posten gegenüber den, Vorjahr nur hier imd da geändert.
Für wissenschaftliche und Lehrzwecke sind vorgesehen in Einnahme
30 500 M.,ckn Ausgabe 97 425 M. Davon werden gedeckt aus
Staats,nitt *» 25 000 SOI., aus sonstigen Beihilfen 30 530 M . und
aus eigene» Mitteln 39 995 M . Für Förderung der Viehzucht sind
eingestellt: 15 650 M . für Pferde , 36 171 M . für Rindvieh , 3800
M für Ziegenzucht, 1000 M . für Schafzucht, 5700 M. für Geflu-
aeizucht, 2360 M . für Kanichenzucht, 1450 M. für Bienenzucht, ins¬
gesamt 77 871 M ., von denen 63 566 M . Staatsbeihiifeu sind. Die
Förderung des Obst-, Wein- und Gartenbaus erfordert 19 310 M.,
die Unterstützung der landwirtschaftlichen Vereine und Förderung
der Landkultur im allgemeinen 19 294 M., darunter 10 350 M.
Staatsbeihilfen , die Verwaftung der Kammer 92 386 M. bei 9000
Mark Staatsbeihilfen . Der Voranschlag schließt demgemäß ab
mir 289 286 M . in Einnahme , 307 286 M . in Ausgabe und einer
Mehrausgabe von 18 000 M ., welche aus den Ueberschüssen gedeckt

K.-M . Geh. Reg.-Rat Büchting verwies auf die groß» Bedeu¬
tung , welche die Stellenvermittlung für die Landwirtschaft habe.
Seien doch ans dem von ihm verwalteten Kreis auf den, östlichen
Kriegsschauplatz nicht weniger als 40 000 Personen nach Deutsch¬
land vermittelt worden . Die Tagegelder d?r Kammerinitglieder
Mid Beamten , weiche hellte 9 M . betragen , wurden mit Rücksicht
auf die höheren Kosten der Lebenshaltung um ein Drittel , d. h. auf
12 M., erhöht. — K.-M. Land- und Gastwirt Heinrich Merten
(Erbenheim ) erstattete Bericht über den Stand der Pferdezucht des
Bezirks. Iin Jahre 1915 sind von 1126 gedeckten Stuten 498 Foh¬
len zur Welt gebrocht worden. Im Jahre 1916 belief sich die Zahl
der Deckungen auf 1042. Die Beschaffung von Vereinshengsten
wird dringend empfohlen. Aus die Weiden waren ausgetrleben
159 Fohle». Während bei dein cnifgetriebenen Rindvieh auf der
Rettbergsau erhebliche Gewichtszunahmen festgestellt wurden,
war das bei den atifgctrieveneit Fohlen durchweg -nicht der Fall.
Es stellte sich eine Seuche ein, welche vielfach einen tödlichen Aus¬
gang nahm, gegen die ober inzwischen alle Gegenmaßnahmen ge¬
troffen worden sind. Bon den Pferden des Bezirks wurden 540
requiriert , 1800 Leihpferde kamen herein, 237 belgische Kaufpferde.
Zurzeit werden von den Landmirten noch 500 Beutepferde ver¬
langt . Der „Pferdezuchtverein" will den Versuch mache», frei
händig i» Betgien Pferde anzukaufen, wie die Rheinprovinz da!
bereits getan hat . .

Nach einigen weiteren Miiteilunge » erstattete Direktor Petti-
jean de» üblichen Bericht über de» Stand des ländlichen Genossen¬
schaftswesens. Im Bezirk bestehen zwei Verbände , der Wiesbade¬
ner mib der Raiffeisen-Revisionsverband , welche zusammen 514
Vereine mit 29 953 Mitglieder » umfassen. Der Umsatz der Kredit¬
genossenschaftenbelief sich im Jahre 1915 auf 68,3 Millionen , die
Spareinlagen auf 34.1 Millionen , die Zeichnungen auf die Kriegs¬
anleihe auf 12 Millionen . Für eine sechste Kriegsanleihe sind die
Verbände bereits gewappnet.

Die Mitglieder des Vorstandes sowie deren Stellvertreter , die
Mitglieder der Ausschüsse, die Referenten sowie die außerordent¬
lichen Mitalieder wurden wiedergewählt.

Zuui Schluß erklärte der Vorsitzende des Viehhandelsver¬
bands Landrat a. D. v. Bernus , im Gegensatz zu dem, was viel¬
fach angenommen wird , dag dieser Verband ausschließlichgemein¬
nützige Zwecke verfolge, »»d daß eine Zeit kommen werde, in der
man dem Verband allgemein Dank sagen werde für die Tätigtest,
die er während des Krieges entfaltet habe. Bezüglich der Viehein¬
suhr tue der Verband sein Mögliches. Etwa eine halbe Million habe
er für diesen Zweck bereits zur Verfügung gestellt. Händler seien
bei dem Verband absolut unentbehrlich. Man werde bemüht sei»,
etwaige Mängel in dem Verband adzustellen.

Die Tagung schloß kurz nach 1 Uhr mit einem Kaiserhoch. Ein
gemeinsames Essen der Kammermitglieder im Bahnhossrestaurant
chloß sich aii.
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22. Vollversammlung der Landwirtschastskammer
für den Regierungsbezirk Wiesbaden.

Samstag tagte im Landeshause unter dem Vorsitze des stellv.
Bräsidenren der Kammer . Herrn Landrat Kammerherrn v. Hcim-
hurg die L a Nd w i r t sch.a s t s ka m m e r zu ihrer 3. Bollner-
iammlung während des KriegtS . Anwesend sind an Ehrengästen
Oberprösidept Henqstenberg,' Reg.-Präsideni Dr. v. Me ster, Polizei¬
präsident Kammerherr v. Schenck, Lande-Hauptmam, Krekel unb
nobere Gestorben ist das Kammermitglied Stricker-Walsdorf , ge¬
fallen ’im Felde der Obst- und Goricnbaulehre - Hermann , deren

'Gedächtnis durch Erheben von de» Sitzen geehrt w.rd. Anwesend
sind 28 stimmberechtigte/ Mitglieder der Kammer . Zu. Schrist-
fimrern werden Ott-Rüdesheim und Merten -Erbenheiin berufen.
Auf Antrag von Stritker -Bie . r ch w rden d'e stattgehabten 12 Neu¬
wahlen für gilrig erklärt . Jii 11 Fällen erfolgte die Wiederwahl.
Der Borsitzimde.vor Kammer Bartmann -Lüdeckd-Franksurt sind der
stellvertretende Vorsitzende Landrni Kainmerherr v. Heanburg,
werden durch Zuruf w ideraewählt.

K.-M -Ott (Rüdesheiin ) berichtete über den Befund bei der
Prüfung der Jahres rech niiüg für 1916. Die Rechnung schließt ab
mit 1 326 342 M Ausgabe und 1 047 163 M . Einnahme , also mit
279 000 M . Ueberschush Anlaß zu Beanstandungen hat sich nicht
ergeben. -

Wiesbaden . Dem Landgerichtsdirektor Re 'zert sowie deii
Amtsgerichtsräten Wefener und Lieber wurde der Charakter als
Geheimer Justizrat verliehen.

mc Der Landesbank -Öberbuchhalter Schirsott pan hier ist als
Direktor an die städtisch. Sparkasse in Bonn berufe».

Schierstem. Der älteste Sohn der Frau Lehrer Schuster Wwe.,
Leutnant der Reserve Ernst Schuster, stud. th., wurde bei den
Kämpfen an der Somme mit dem Eisernen Kreiiz erster Klasse
ausgezeichnet.

- Eltville. Ein ganzes gefchlachtets Schwein wurde» einem
.hiesigen Einwohner am Hellen Tage g.stöhlen. Mali hlMe das
„Wuzi " nach der Schlachtung vor dein offenen Küchenfenster zur
Abkühlung aufgchängt , als ein Mann ganz ungeniert hinzutrat,
das Schwc'n abhing und da'üiit fortg ng. Die Frau des Hauses
bemerkte ben Vorgang von dem Wohnzimmer aus , war aber der
sicheren Meinung , ihr eigner Mann sei es . der das Fleisch nach einer
anderen Stelle verbringen wolle. Erst später entdeckte' man, daß
ein Spitzbube de leckere Feiertagsgnbe geholt hatte . Von den:
Diebe fehlt jede weitere Spur . — Wenige Tage, vorher wurden
e'nem Gärtner aus seinem festverschlossencnGartenhause zwei
schwere Schocken gestohlen.

Eddersheim . Auf der Taunusbahnlinie eiitgleisten Donners¬
tag nachmittag zwischen den Stationen Eddersheim -Weilbach-
Hattersheim auf freier Strecke mehrere Wagen eines Güterzuges
und sperrte!: auf längere Zeit das Hauptglcis . Wesentlicher Ma¬
terialschaden ist nicht entstanden, aiich tarn von dem Personal nie¬
mand zu Schaden.

höchst. Das Schöffengericht verurtc 'lte den Arbeiter Karl Kr.
aus Ma uz-Mombaci), der vor kurzem mit verschiedenen Kelster¬
bacher Einwohnern im Schwcmheimer Walde beim Wildern über¬
rascht iind festgenommen wurde , zu 4 Monaten Gefängnis.

Sönigstein. Die Höchst-Königsteiuer Eisenbahn hat mit dem
1. Januar infolge der erhöhten Betriebskosten eine Erhöhung der
Tarife für Personen -, und Güterbeförderung eiutreten und gleich-
zeitig die erste Wagenklasse wegfallen lassen.

Limburg. Das Kriegsgefangenenlager Limburg ist geschlossen
worden. Sie in demselben umergcbrachten Gefangeiieii wurden
nach anderen Kriegsgesagenenlagcm übergeführt.

Allerlei aus der Ümgegenö.
Ma 'n; . Die Großherzogin hat ein Ehrenblatt gestiftet, das in

künstlerischer Ausführung die Tätigkeit der Frauen im Weltkriege
bar (teilt und als Dank und Anerkennung für selbstlose Mithilfe und

Wichtersüklung verliehen wird. Die ersten Verseilungen haben zu
Weihnachten stattgeftmden.

— Mainz im Dunkeln.  Eine unliebsame Ueberraschnng
brachte der letzte Samstag abend zahlreichen öffentlichen Gebäuden
und Privatwohnungen der hiesigen Liadt . lim halb 11 Uhr ver¬
löschten plötzlich m zahllosen Räumen Die elektrischen Lichter. Jnr
Hauprbahnhose herrschte ägyptische Fiststernis , und n> den Gast
Häusern und Hotels faßen alle Gäste völlig im Dunkel. Die
Störung , die aus Kurzschluß zurückziiführen war , machte sich durch
alle Siroßmzüge hindurch vom Hauptbahnhof bis zum vüdbahnhof
bemerkbar und währte enva eine Viertelstunde lang.

Vor erseW Hskire
Dezember 1818—Icmuar 1916.

30. Der englische Postdampfer „Persia" lm Mitlelmeer ver¬
senkt.

Englischer Fliegerangriff auf Ostende; kein militänscher
Schaden, doch wird ein belgisches Kloster und andere Gebäude slart
beschädigt, auch iverden 18 Einwohner verletzt und einer getötet.

31. Ein russischer Angriff auf Friedrichstadl scheitert; die
russisch-österreichischen Reujahrskämpsedauern mit Heftigkeit a,i.
sonst überall Ruhe oder unbedeutende Kampstätigkeit.

1. Am Hartmannsweilerkopfmachen wir bei Eroberung eines
feindlichen Grabens 200 Gefangene.

1. Der französische General Sarrail läßt in Saloniki die Kon¬
suln der Mittelmächteverhasteu.

2. Eine große Sprengung unsererseiks nördlich der Straße La
Dafsee—Rethune hat bedeutenden Erfolg.

Auf dem russischen und Balkan-Kriegsschauplatz verhältnis¬
mäßige Ruhe.

Die Oesterrefcher machen an der beffarabischen Front 880 Ge¬
fangene.

3. Andauer der russisch-österreichischen Reujahrsschlachk; sehr
starke Verluste. der Russen; ihre Angriffe völlig abgeschlagen.

Auf den anderen Kriegsschauplätzen nichts von Bedeutung.
4. Abgesehen von den russisch-österreichischen Kämpfen in Osl-

galizien und an der bessarabischen Grenze nichts von Bedeutung.
8. Zn Moneniegro inachen die Oesterreicher gute Fortschritte.

Das Anstürmen der Russen gegen die österreichische Front in Ost¬
galizien und Bessarabien wird besonders heftig, bleibt aber ergeb¬
nislos und führt nur zu vermehrten Verlusten der Rußen.

6. Ueberwiegcnd geringe Kampsätitgkeik allenthalben.

Neueste Fachrichieu.

Der Dienstag-Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier . 2. Januar.

WestlicherSriegsschauplah.
Armee des Generalfeldmarschalls Herzog Albrecht von Württemberg.

Im Ypernbögen lebhafter Arkisteriekampf. Englische
Handgrcinatcn -Angriffe wurden abgewiesen.

Heeresgruppe Kronprinz.

In der Champagne , im Argonncrwald und auf dem
Ostuser der Waas drangen deutsche Stoßtrupps und Pa¬
trouillen in französische Gräben und kehrten mit Gefangenen
und Beuiestücken befehlsgemäß zurück.

Ein englisches Großflugzeug fiel in unsere Hand.

OestlicherKriegsschauplah.
Front des GeneralfeldmarschallsPrinz Leopold von Bayern.

Unternehmungen russisckzcr Iagdkommandos südlich von
Riga , im Südwesten von Dünaburg und westlich von Skanis-
lau blieben ohne Erfolg.

Front des Generalobersten Erzherzog Iofef.

Südlich des Trotoful -Tales gelangte der vielumftritkene
Höhenrücken des 2IK. Fallucarm durch frischen Ansturm in
deutschen Besitz.

Längs der aus dem Bcreczccr -Gebirge zum Serekh füh¬
renden Täler warfen Angriffe den Feind weilec zurück: un¬
sere Truppen erstürmten beiderseits des Oilos -Tales mehrere
HSHen-Steüungen . Soveja im Sucita -Tal ist genommen.
Ruffifch-rumanische Vorstöße wurden zurückgeschlagen, 300
Gefangene eingcbracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschallsvon Alackenfen.
Die 9. Armee zwang den Russen, in scharfem Rachdrön-

gen seine Rachhutcn werfend , zu weiterem Rückzug. Von
Westen und Süden nähern sich deutsche und ösierreichisch-utt-
garischc Truppen den Brückenkopf-Stellungen bei Focsani
und Fundens . Aeber 1300 Gefangene und viel Kriegsmate¬
rial blieben in der Hand des unermüdlichen Verfolgers.

Zwischen Trotusul und Donau hält der Gegner seinen
Brückenkopf.

Oestlich von Braila . in der Dobrudscha, nahmen deutsche
und bulgarische Truppen zäh verteidigte Stellungerr des
Russen und warfen ihn auf Macin zurück. In den Kämpfen
zeichnete sich das Pommersche Rcserve -Insankeric -Regimenk
Rr . 8 aus.

Mazedonische Front.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Erste Generalquartiermeisier: L u d c n d o r s f.

Prüm. Gold. Medaille

Fas!Hüte. Zailm - Praxi»
W *iR»*>Ksten , kZit, I.

Zahnschnierzbeseitigung, Zahnziehen̂' Nervföieit,
Plombieren» Zahnreguiierungen, Kflnstl. Zahn¬
ersatz in div AusfÖhningen u. a. i8a

Sprachst . : 9 - 6 Uh ?*- Telvh ’m 8118.
DENTIST DES WIESBADENER BEAMTEIN, VEREINS
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